
I Von Annette Volkens und Jan Nill  
für die AG Ökologischer Strukturwandel 
n Anbetracht der bestehenden Umweltpro-

bleme und deren drohender Folgen ist eine öko-
logische Modernisierung dringend nötig. Es sind 
zwar bei einigen gut wahrnehmbaren Umwelt-
problemen wie der Luftverschmutzung in den 
letzten Jahren erhebliche Fortschritte erzielt wor-
den. Viele Probleme wie Klimaveränderungen, 
Flächenverbrauch oder Artensterben sind jedoch 
weniger sichtbar und gehen eher schleichend 
vonstatten. Hier sind die derzeitigen Tendenzen 
deutlich negativ. Eine Chance zur Trendumkehr 
bietet die ökologische Modernisierung von Wirt-
schaft und Gesellschaft.
Ökologische Modernisierung heißt zunächst, den 
Faktor Umwelt bewusst in das Handlungskalkül 
aller Akteure aufzunehmen, die Umweltkosten 
sichtbar zu machen und dabei auch alle wirtschaft-
lichen Potenziale sowie Arbeitsplatz- und Innova-
tionschancen des Umweltschutzes zu nutzen. (2). 
Es geht darum, dem Markt verlässliche ökologi-
sche Rahmenbedingungen zu setzen. Ökonomi-
sche und kommunikative Instrumente statt nur 
Ge- und Verbote sowie integrierte Technologien 
statt End-of-Pipe-Lösungen lauten die bekannten, 
aber immer noch aktuellen Schlagworte. Doch 
ökologische Modernisierung bedeutet mehr. Es 
geht gleichermaßen darum, dem Querschnitts-
charakter von Umweltproblemen auch im politi-
schen Alltag gerecht zu werden und alle gesell-
schaftlichen Akteure, insbesondere Unternehmen, 
Nichtregierungsorganisationen und Verbrau cher, 
ein zubeziehen. Stichworte sind hier Politik - 
in tegration, Öko-Effizienz und Veränderungen des 
Konsumverhaltens. Umweltschutz bedeutet dabei 
nicht zwingend Verzicht auf individuelle Freiheiten. 
Die Verbesserung der Umweltsituation bringt auch 
eine Steigerung der Lebensqualität für heu tige und 
zukünftige Generationen mit sich.

 die rolle der politik ...

Dabei spielt die Politik als rahmensetzender Ak-
teur für eine ökologische Modernisierung weiter-
hin eine bedeutende Rolle, denn der Markt allein 
kann die bestehenden Umweltprobleme nicht 
lösen. Ein zentrales Instrument bleibt die Ökolo-
gische Steuerreform, weil sie langfristig alle Sek-
toren und Handlungsfelder betrifft und beein-
flusst. Auch bei den wichtiger werdenden globa-
len Umweltproblemen wie Klimaschutz ist ein 
nationaler Beitrag unerlässlich. Doch neben ge-
eigneten Instrumenten geht es vor allem um eine 
Veränderung der politischen Herangehensweise: 
Der Faktor Umwelt muss in die Entscheidungsfin-
dung aller politischen Bereiche integriert wer-
den. Beispielsweise müssen Umwelt- und Ver-
kehrspolitik in die gleiche Richtung wirken und 
sich nicht, wie heute Alltag, widersprechen. Au-
ßerdem sind neue Ansätze der Innovationsförde-
rung gefragt, die einen Ausweg aus dem Dilemma 
bieten, dass politische Maßnahmen oft entweder 
ökologisch nicht wirksam oder aber gesellschaft-
lich und politisch nicht durchsetzbar erschei-
nen.

 ... und weiterer akteure
Aber auch die Eigeninitiative anderer Akteure ist 
gefordert. Nachdem die Wirtschaft bei der Ver-
ringerung des Ressourcenverbrauches und der 
Energieeinsparung in der Produktion erhebliche 
Erfolge erzielt hat, ist sie in Zukunft bei Produkt-
innovationen sowie als aktive Gestalterin der Mo-
dernisierung gefordert. Dies betrifft vor allem 
ihren Einfluss auf die Konsumstile. Sowohl durch 
die angebotenen Produkte und deren Verpak-
kung als auch durch eine weit reichende Infor-
mation zu Inhaltsstoffen, Wirkungen etc. üben 
Unternehmen Einfluss auf Art und Menge des 
Konsums aus. 

Eine bedeutsame Rolle spielen Umweltverbände 
und Bürgerinitiativen. Konfliktstrategien der 
Nichtregierungsorganisationen (NGOs) sind oft 
medienwirksam, heben bestehende Umweltpro-
bleme deutlich hervor und rücken sie damit in 
das Bewußtsein aller Bevölkerungsschichten. 
Immer wichtiger für NGOs werden Koopera-
tionen mit Unternehmen oder die Beratung poli-
tischer Entscheidungsträger, um ausgehend von 
bestehenden Strukturen Umweltaspekte stärker 
einzubringen und die öffentliche Unterstützung 
hierfür zu verstärken. 
Von den Bürgern als Verbraucher allein ist aller-
dings nur ein Teilbeitrag zur ökologischen Mo-
dernisierung zu erwarten. Dies liegt neben verän-
derten Lebensstilen auch am Charakter heutiger 
Umweltprobleme. Diese sind im Gegensatz zur 
Luft- und Gewässerverschmutzung, oft nicht di-
rekt sichtbar. Daher werden auch die Erfolge 
individueller Anstrengungen zum Schutz der Um-
welt nicht mehr direkt spürbar und die Motivati-
on für den bzw. des Einzelnen immer schwieri-
ger. Vorreiter bei ökologisch verträglicheren 
Konsumstilen bekommen dies in ihrem Umfeld 
zu spüren. Verhaltensänderungen können daher 
nur breiten Erfolg haben, wenn Lebens sti le und 
-umfeld richtig einbezogen werden. Aber auch 
als bewusst nach ethisch-ökologischen Kriterien 
anlegende Kapitalanleger gewinnen die Haushal-
te an Bedeutung, wenngleich auch hier veränder-
te  Rahmenbedingungen wie  In forma-
tionspflichten, steuerliche Vorteile und eindeu-
tige Bewertungsmaßstäbe förderlich wären.
Schließlich spielen Bildung und Wissenschaft 
eine wichtige Rolle, um gleichzeitig das Bewusst-
sein der Bevölkerung für die Wichtigkeit des The-
mas zu stärken und innovative Ansätze für die 
Umsetzung der ökologischen Modernisierung zu 
forcieren. Hier ist neben entsprechenden For-
schungsansätzen insbesondere die Multiplika-
torenfunktion der Hochschulen bei der Aus - 
bildung von Führungskräften für Wirtschaft, Ge-
sellschaft und Wissenschaft gefragt.

 rot-grüne zwischenbilanz
So entscheidend also der Beitrag aller genannten 
Akteure ist, so wird doch immer wieder die be-
sondere Rolle der Politik beim Vorantreiben und 
der Koordination des Prozesses einer ökologi-
schen Modernisierung deutlich. Wie sieht vor 
diesem Hintergrund die Zwischenbilanz der rot-
grünen Bundesregierung aus? 
Bisher ist die ökologische Modernisierung nicht 
als Leitmotiv der Politik von Rot-Grün erkennbar: 
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Ökologische Modernisierung – mehr als modernisierte staatliche Umweltpolitik! 

Anspruchsvolles Leitprojekt
die ökologische modernisierung von wirtschaft und Gesellschaft voranbringen, 
das hatte die rot-grüne Bundesregierung als eines der hauptziele im koalitions-
vertrag vereinbart. die arbeitsgruppe Ökologischer strukturwandel der VÖw 
hat im rahmen einer artikelserie in der frankfurter rundschau einige aspekte 
und akteure einer erfolgreichen ökologischen modernisierung näher untersucht 
und eine zwischenbilanz gezogen. der Beitrag fasst wesentliche punkte zusam-
men (1).
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Die Bundesregierung hat zwar eine Vielzahl ein-
zelner Schritte auf dem Weg zur ökologischen 
Modernisierung unternommen, Beispiele sind die 
Ökologische Steuerreform sowie Maßnahmen zur 
Verbesserung der Energieeffizienz und einer um-
weltverträglicheren Energieerzeugung. Vieles 
scheint jedoch losgelöst voneinander erdacht, die 
Ministerien scheinen teilweise gegeneinander statt 
miteinander zu arbeiten. Dies wird unter anderem 
an Subventionen und Steuererleichterungen für 
die Wirtschaft, den Kohlebergbau und die Land-
wirtschaft deutlich, die den Zielen der Ökosteuer 
zuwider laufen. Die Entfernungspauschale stellt 
zwar den ÖPNV dem Auto gleich und sorgt so für 
ein Ende der Bevorzugung des Autoverkehrs, steht 
durch die gleichzeitige Erhöhung der Pauschale 
pro Kilometer für Fernpendler aber im Wider-
spruch zur ökologisch wichtigen Verringerung 
des Flächenverbrauchs – sie subventioniert letzt-
lich auch weiterhin das Wohnen im Grünen und 
den damit verbundenen Pendlerstrom mit all sei-
nen Folgen.
Dass ein erfolgreiches Zusammenspiel der Res-
sorts möglich ist, zeigt das im Oktober verab-
schiedete Klimaschutzprogramm. Es legt für un-
terschiedliche Bereiche, wie etwa Verkehr oder 
Bauen und Wohnen, sektorale Ziele zur Kohlendi-
oxid-Reduktion fest. Dies ist auch dringend nötig, 
wenn das Reduktionsziel von 25 Prozent bis 2005 
noch erreicht werden soll: während sich die 
Emissionen im Industriesektor – auch durch das 
Absterben energieintensiver Wirtschaftszweige in 
den neuen Bundesländern nach der Wiederverei-
nigung – deutlich verringert haben, zeigt der 
Trend bei den Haushalten und vor allem beim 
Verkehr deutlich in die entgegengesetzte Rich-
tung.
Akzente hat Rot-Grün bisher vor allem bei der 
 Energieversorgung gesetzt, eine echte Ener-
giewende wird mit den bislang beschlossenen 
Einzelmaßnahmen jedoch noch nicht erreicht 
werden können. Die Energiewende ist aber not-
wendig, um auch über 2005 hinaus weiterhin zur 
Entlastung der Umwelt beizutragen. Ein bedeuten-
der Schritt in diese Richtung wäre eine bereits in 
dieser Legislaturperiode beschlossene konse-
quente Weiterführung der Ökologischen Steuer-
reform über das Jahr 2003 hinaus. Die Korrektur 
bisheriger Mängel, wie die erheblichen Ausnah-
men für die Industrie sowie die Nichtbefreiung 
erneuerbarer Energien, sollte dabei mit dem ge-
nerellen Abbau kontraproduktiver Subventionen 
verknüpft werden.

Erhebliche Anstrengungen sind auch im Ver-
kehrsbereich notwendig; dies gilt für den Perso-
nen- wie Güterverkehr. Energieeffizientere Tech-
nik und verringerter Schadstoffausstoß werden 
durch ein stetig steigendes Aufkommen konter-
kariert. Ansatzpunkte sind die Förderung um-
weltfreundlicher öffentlicher Verkehrsträger 
ebenso ein wie ein Umdenken in der Siedlungs-
politik. Um sowohl Personen- als auch Güterver-
kehr von der Straße auf die Schiene umzulen-
ken, ist eine übergreifende Infrastrukturpolitik 
zugunsten der Schiene nötig, flankiert durch die 
konsequente Einführung der leis tungsabhängigen 
Schwerverkehrsabgabe im Güterverkehr.
Die letzten Jahre haben aber auch gezeigt, wie 
schwierig es für die Regierung ist, Projekte für die 
ökologische Modernisierung der Bevölkerung zu 
vermitteln. Exemplarisch zeigt dies die immer 
wieder aufflammende Debatte um die Benzinprei-
se. Hier wird deutlich: Für weitere Fortschritte bei 
der ökologischen Modernisierung geht es sowohl 
um die Setzung entsprechender Rahmenbedin-
gungen als auch um geeignete Instrumente und 
Institutionen zur Vermittlung und Aktivierung, 
damit sich die anderen Akteure aus eigenem An-
trieb aktiv am Projekt der ökologischen Moderni-
sierung beteiligen.

 zukunftsperspektiven
Weiterführend könnte hier die Entwicklung einer 
konsistenten, mit Zielen und Maßnahmen unterleg-
ten nationalen Nachhaltigkeitsstrategie sein. Sie 
könnte ein Leitbild für eine auf ökologische Moder-
nisierung ausgerichtete Politik formulieren sowie 
als Orientierung für die Aktivitäten aller anderen 
Betroffenen dienen. Bisher wurde jedoch mit der 
Einsetzung eines Staatssekretärsausschusses und 
dem geplanten Rat für nachhaltige Entwicklung nur 
der institutionelle Rahmen für eine solche Strategie 
festgelegt. Während die inhaltliche Ausgestaltung 
noch aussteht, sind auch die Einfluss möglichkeiten 
der neu geschaffenen Institutionen bisher nicht 
deutlich erkennbar. Hier geht es – wie skizziert – 
um ein Bündel von rahmensetzenden Maßnahmen 
unter anderem in den Bereichen Energie und Ver-
kehr, aber auch um Leitbilder und Ansatzpunkte, 
die zum Beispiel die VerbraucherInnen direkt an-
sprechen und ohne Zeigefinger und die Forderung 
nach Verzicht zu einem Umdenken in der Gesell-
schaft führen. Beispielhaft genannt werden kann 
hier das Projekt „Viel Umwelt für wenig Geld“ der 
Arbeiterwohlfahrt. Haushalte mit geringem Ein-
kommen erproben Maßnahmen, die zu einer Ent-
lastung der Umwelt führen, die Lebensqualität stei-

gern und gleichzeitig Kosten sparen. Die Teilneh-
mer geben ihre Erfahrungen an Freunde und 
Bekannte weiter und sorgen so für die Ausweitung 
eines umweltgerechteren Konsumstils.
Insgesamt zeigt sich, dass eine ökologische Mo-
dernisierung im Sinne von zukunftsfähigen Inno-
vationen und Verhaltensänderungen nur gelingen 
kann, wenn sie von Politik, Wirtschaft und Gesell-
schaft getragen wird, die Interessenkonflikte zwi-
schen den Betroffenen sowie den verschiedenen 
Verbänden produktiv aufgenommen werden und 
Synergien aus den bei den verschiedenen Akteu-
ren vorhandenen Potenzialen genutzt werden. 
Zentral bleibt dabei die Langfristigkeit der Per-
spektive, die versucht, den Prozess so zu institu-
tionalisieren, dass er über Legislaturperioden und 
Einzelereignisse hinaus trägt.

anmerkungen
(1) Die gesammelten Beiträge der Serie werden von der 
VÖW in einer eigenen Publikation veröffentlicht, die bei der 
VÖW-Geschäftsstelle bezogen werden kann.
(2) Im Gegensatz zur engen Fassung der ökologischen Mo-
dernisierung bei Martin Jänicke (vgl. Ökologisches Wirt-
schaften 6/2000, S. 27-28) wird Ökologische Modernisie-
rung von der AG breiter verstanden und schließt insbesonde-
re auch Verhaltensänderungen mit ein. Sie kann daher je 
nach Reichweite durchaus zu einem ökologischen Struktur-
wandel führen. ▲
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